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Erzählung von Karl Minisser. 

El war nur eine kleine Statisti, 
wo der Eisenbahnzug der aus Lon- 
don gekommen wen-, hielt Rat ein 
Brettetichuppen stand doti; das war 
alles. Eine Viertelstunde davon lag 
ein Dorf mit einer Kirche und einem 
anethnuir. Einzeln und zerstreut 
war hier noch ein Pachthoi vvtt eine 
Mühle. Dann kam Das sogenannte 
Moor-. Es bestand aus einem Walde, 
der in anmutigen Wellenlinien von 

Hügel zu Hügel sich vahinzosg nnd 
wie lautet Thhinion und Rosmatin 
vufiete. An dein Rande des Waldes 
und am Fuße der Hügel lag ein statt- 
licher Hof Der Buch, der die vorge- 
nannte Mühle trieb, wand sich hier 
uin ein kleines Gehölz von Erlen und 
Buchetn Der hof stund augenblick- 
lich leer. Der alte Heer, dem et ge- 
hört hatte, war tot· Sein Neffe, der 

ihn geerbt hatte, wollte nicht auf das 
Land ziehen und hatte durch die Zei- 
tungen bekannt gemacht, daß er Haus 
und hof vermieten wollte. 

Mit der Eisenbahn war ein Rauf- 
mann aus London gekommen und 
auf der Station abgestiegen. Er 
hatte daheim eine Frau und zwei 
kleine, liebe Kinder. Sie sollten 
während des Sommers nicht in der 

großen, ungesnnden Stadt bleiben. 
Darum hatte er sich auf den Weg 
gemacht, um irgendwotin ländliches: 
Einsamkeit eine Sommerwohnung 
fiir die Seinen zu suchen. Die Ge- 
gend, wo er ausgestiegen war, gefiel 
ihm. Das Haus dort am Walde lag 
lieblich und gesund. Der Mietåpreis, 
der dafür gefordert wurde, war sehr 
gering, und der Mann machte sich 
auf, um den Hof und seine Lage sich 
genauer zu besehen.— Es war ein 
Nachmittag im Monat März. Der 
himmel war bewollt, und die Lust 
frisch. Die fröhlichen Sänger, die 
den Frühling oertiindigen, die tleinen 
Vöglein, waren bereits angetommen 
und zwitscherten triftig in Wald und 
Feld. Der Kaufmann ging behag- 
lich seines Weges und dachte schon 
mit Freuden an die Zeit, wo er mit 
seiner Gattin und feinen Kindern hier 
fröhlich wandeln und auf diesen stil- 
len, anmutigen Fluren mit ihnen den 
kommenden Sommer genießen würde- 

Dicht vor ihm ging ein Bauers- 
mann, der mit demselben Zuge ge- 
kommen und ebenfalls auf der tleinen 
Station ausgestiegen war. Der 
Kaufmann ließ sich mit ihm in ein 
Gespräch ein und richtete die Frage 
an ihn: »Mein lieber Mann, ihr seid 
wohl bald zu Hausei« 

»Dort in dem Dorfe, Herr,« sagte 
der Bauer, indem er auf den Kirch- 
turm hinwies. »Das zweite Dach 
dort neben der Kirche ist mein Haus-. 
Ja dem ersten wohnt der Pfarrer- 
Jhr wollt wohl auch nach dem Toife, 
Herri« 

»Nein,« sprach der Fremde, »ich 
will dort nach dem haus am Walde.« 

Der Bauer blieb stehen und sah 
den Fremden, der dies gesagt, mit 
verwunderten, fast furchtsamen Blicken 
an. ,Nach — dem — Haus —- am 
Walde?« fragte er langsam und be- 
fremdet. 

»Ja, ja,« sprach der Kaufmann 
«Scheint euch das so wunderbar? Ich 
bin von London geiommen, um es 

zu mieten.« 
«Freilich,« versetzte fein Begleiter. 

»Aber ich hatte nicht gedacht, daß ein 
Herr aus der Stadt tommen wurde, 
um sich dies haus zu mieten.« 

»Warum nicht?&#39;« fragte der Fremde 
»Weil es ein böses Haus ist," a-:t-- 

wortete der Bauer· »Habt ihr nidts 
davon gehört?« 

»Nein Wort,« sprach der Kaus- 
mann. «Erzählt mir doch, was ihr 
davon wißt.&#39;· 

»Nuu,« erwiderte der Mann, »das 
ist bald geschehen. Sehet, in dem 
hause wohnte ein alter Herr. Er 
hatte, weil er ganz einsam war, und 
nur der Torhiiter mit seiner Familie 
det ihm wohnte, ein Bauermödchem 
eine arme vater- nnd mutterlose 
Waise, zu sich genommen und hielt 
sie vie sein eigen Kind. Jeden Rach- 
mittag in dee Dämmerstunde ging er 
in dem tleinen Gebüsch spazieren. 
das dort nicht weit dont hause liegt 
Das Mädchen begleitete ihn zuweilen 
dorthin. Eines Nachmittags ist sie 
auch bei ihm gewesen, wie die Vor- 
übergehenden e5 deutlich gesehen ha- 
ben. Am Abend fand man den alten 
Herrn tot —- mit einer großen Wunde 
am hintertopse. Er war ermorvet 
worden« 

»Und das junge Miidchen?« fragte 
der Fremde mit großer Bewegung. 

.,Sie ist seit jener seit versehn-un- 
den, als ob die Erde sie verschlungen 
hätte. Man hat alle-«- durchgesehen, 
jeden Wintel im Gehöfh jedes Ge- 
bäude, jeden Stall im Dorfe. Man 
hat meilenweit nach ihr gesorscht. 
Aber jede Spur von ihr ist ver- 

schwunden. Nur dee ausgebrochene 
« Gelt-kaltem der dem alten Herrn ge- 

hörte, und das Beil, damit er getötet 
worden war, ist gefunden worden 
Ei ist ganz klar, daß das Mkidchen 

E in teuflische- Undanthnrteit und aus 
cadsueht ihren Wohltäter etnwrdet 

« 

»F nnd dann die Flucht ergriffen hat« 
Wudlickp abscheislicht" ries der 

voller Einsehen und saht 
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Ijener schrettlichen Begebenheit woth 
ganz leer?« 

»Ja,« sprach der Bauer. »Mir der 

Toryüter ist mit seiner Frau und 
seinem Sohne Ist-eingezogen weil es 
der junge herr, dem es jest gehst-t, 
so haben wollte.« 

»Was für Leute sind dass« sragte 
der Fremde. 

»Alte Leute, mürrische Leute, Herr-« 
aber sonst ehrlich und rechtschaffen- 
Kein Mensch tann ihnen etwas Böses 
nachsagen. Der Sohn ist ebenfalls 
ein braver und fleißiger Mensch und 
arbeitet bei einein Zimmermann itn 
Dorfe. Die ganze Familie lebt in 
dem hause still und einsam.« 

»Ist denn noch niemand hier ge- 
wesen, der das Haus mieten wolltest« 

»Leute genug. Aber tein einziger, 
der die Geschichte gehört bat, wollte 
auch nur eine Nacht in dem wüsten, 
alten Hofe bleiben. Es muß doch 
wohl wahr sein, daß der Fluch Gottes 
aus einem Hause ruht, an dem Men- 
schenblut klebt, das noch nicht gerächt 
worden ist. Darum sagte ich, daß 
es ein böses Haus ist, und ich möchte 
nicht darin wohnen-" 

! 
l 
l 

I Der Bauer schwieg. Beide Män-« 
ner waren mit einander in das Dorf 
gekommen. Einen Augenblick blieb 
der Fremde zögernd stehen. Sollte 

; er dennoch nach dein Hause gehen und 
i es mietenli Sollte er mit Weib und 
iKind den Sommer über dort woh- 
Ineni Das waren die Fragen, die 

sseine Seele jetzt bewegten. Er 
schwankte. Aber was tonnte das 
Haus dafür, daß in seiner Nähe 
solches Verbrechen verübt worden- 
war? Und wenn seine Frau von; 
dieser Geschichte nichts erfuhre, so; 
könnten sie dennoch still und zufrie-; 
den dort wohnen. Die Lage gefiel; 
ihm gar sehr, und der Preis, wie 
gesagt, war ungemein niedrig. Ers 
nahm von feinem Begleiter, der jetztl 
vor die Tür seiner Wohnung gekom- 
nien war, freundlich Abschied und 
ging auf das haus zu, das das Ziel 
seines Weges war. 

Dem Kaufmann war doch etwas 
eigentümlich zu Mute, als er an dem 
Gehölz vorübertani, in dem der 
schauerliche und geheimnisvolle Mord 
Vollbracht worden war. Er blieb ste- 
hen. Der Abendwind raschelte durch 
die Zweige, die noch von teinen Blät- 
tern bedeckt waren. Das Bächlein 
rauschte dazwischen, als ob es eine 
düstere, traurige Geschichte zu erzäh- 
len hätte· Es war fast dunkel ge- 
worden, als er vor das Haus tani, 
das er gesucht h.itte. Er stand anl einein eisernen Gittertore, der hof 
und Garten verschloß. Ein stille’s’ 
Bangen, ein heimliches Sehnen nach 
Weib und Kind ging durch die Seele; 
des Fremden. Da blitzte ein Licht! 
durch die dunkeln Fenster, das erstes 
Licht, das er an diesem Abend erss blickte. Es war ihm, als ob seines Strahlen ihm freundlich wintten.- 
Was hatte er denn auch zu fürchten 
da er ja schlimmsten Falls in der 
Jagdtasche, die an seiner Seite hing, 
auch seinen geladenen Revolver hatte, 
der ihn auf teiner seiner Reisen ver- 

ließ? Es wäre feig und unmiinnlieh 
gewesen, wenn er dicht vor dem Hause 
umgekehrt wäre. Er zog an der 
Glocke. Vom Hause her erscholl jetzt 
ihr diimpfer, ferner Klang. Das 
Licht bewegte fich, und ein Fenster 
wurde endlich geöffnet. 

»Ist da jemand am Tor?« rief eine 
laute, etwas heisere Stimme. Dann 
wurde das Fenster wieder geschlos- 
sen. Der Kaufmann zog noch ein- 
inal an der Glocke. Nun ließ sich ein 
Licht vor der Tür sehen. Es blieb 
eine Weile stehen« dann bewegte es sich 
und tain näher. Ein alter Mann 
trug eine Laterne in seiner Hand. 

E »Wer ist da am Tor-« rief er, als er 

nahe genug gekommen war, mit sei- 
I ner heiseren Stimme. 

»Ein Fremder aus der Stadt,« 
war die Antwort. »Hier ist ein 
Schreiben von dem jungen Verkn. 
Jch will das Haus mieten und bin 
gekommen, es mir anzusehen« 

»Müfzt Jhr denn gerade in der 
Nacht toninien, um ein haus. das ihr 
mieten wollt, zu besehen?« fragte 
mürrisch der Alte. 

Der Kaufmann erwiderte: »Ihr 
wißt, daß die Züge von der Stadt 
nicht anders, als zu dieser Stunde, 

hier halten. Jch habe auch teine 
IZeih mich tagelang hier herum-zurzei- 
l den. Also dssnet das Tor, zeigt mir 

das Jnnere des hauses und gebt mir 
siie die zllaäxt ein Quartier. Morgen 

Ewill ich mir das Gebäude noch von 
. außen ansehen und dann meinen Ent- 

. schlusz fassen, je nachdem es rnir hier 
gesallt.« 

s Der alte Mann schob murrend die 
eisernen Riegel zurück. Das Tor öff- 

Inete sich, und der Fremde trat ein. 
Ehinter dem Alten her ging er durch 
! den hos und Garten und tam endlich 
» 
in die Stube. Hier war in dem Ka- 

! min ein helles Feuer angezündet, nnd 
eine alte Frau war so eben damit he- 

i schästigt, einen Kessel mit Wasser 
i daran zu setzen Aus einer Bant an 
! der Wand lag ein stämniiger Bursche, 
trotzig ausgestreckt, den Kopf in beide 
Hände gesternrnt. Der Fremde bat 

die Frau u Entschuldigung daß er 

noch so spät töte, nannte den Grund, 
der ihn hierher geslihrt habe, und 

s fragte, oh er für Geld und gute 
Worte ein Ahendeiien und ein Nacht- 
lager erhalten könne« Er sei müde 

nnd habe teine Lust. wenn er das 
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Haut besichtigt habe, wieder nach dem« 
Dorfe zurückzuge;: n. « 

»Ein-as zu essen?« sagte die Alte. 
»k; ja, rosenn ihr mit Schlitten und 
Eiern verlieh nehmen wöllt. Etwas 
anderes habe ich nicht zu hause. Als 
Nachtlager lann ich euch nur die 
Schlafkammer und das Bett des alten 

Herrn anbieten Wenn euch das recht 

jist, so werde ich es euch instand 
setzenf 
; Es durchschauerte den Fremden ein 

jtvenig, als er die lehten Worte hörte. 
HAber er faßte sich schnell und sprach: 
J.Warnm sollte mir das nicht recht 
sein? Jch dante euch schon im vor- 

aus dafür, liebe Frau, und bitte 
euch, während ich mir mit eurem 

Manne das hau- ansehe, unterdessen 
alles so wie ihr gesagt habt zu be- 
reiten.« 

Der alte Mann öffnete mürrisch 
die Türe, während der Kaufmann 
ihm folgte. Sie gingen iiber ven 

Flur des Hauses und tamen endlich 
in die gegenüberliegenden Zimmer. 
Die Student sahen mit ihren alten. 
zerrissenen Teppichen und ihren dun- 
keln Wänden, an denen hier und da 
einiae Bilder hingen. düster und trau- 

rig aus. Da sie lange nicht geöffnet 
worden waren. so war die Luft in 
ihnen so dumpf und schwer, daß sie 
dem Fremden fast den Atem benahm. 
Um das Schweigen zu brechen, fragte 
dieser endlich: »Der Saal nnd die 
Fremdenzimmer, sowie die Schlafstu- 
ben, sind wohl oben?« 

»Daran ist nicht viel zu sehen,« 
antwortete mürrisch der Alte. »Es 
liegt alles voll von Getreidesiicleii, 
von alten Stühlen und Haus-gerät, 
und dergleichen.« 

»Nun, das muß jedenfalls fortge- 
schafft werden,« sprach der Kauf- 
mann, »wenn ich das Haus miete. 
Aber wir wollen doch hinaufgehen 
und es uns anfehen.« 

Sein Führer wurde womöglich noch 
mürrischer als vorher, stieg aber end- 
lich die steinerne Treppe voran. Als 
sie oben waren, öffnete er eine Tür 
nach der andern. Der Fremde besah 
sich alles und fragte endlich, als sie 
vor einer kleinen, hölzernen Tür still 
gestanden waren, indem er auf sie 
wies: »Was habt ihr hieri« 

»Das ist gar tein zinimer,« ant- 
wortete verdrießlich der Alte. »Es 
ist nur eine alte Ruinpellanimer, und 
ich habe den Schlüssel dazu verlo- 
ren.« 

»Nun, nun, seid nicht so böse,« er- 
widerte der Kaufmann. »Es liegt 
inir gar nichts daran, die Kammer 
zu sehen. Wir wollen wieder hinun- 
tergehen. Habt schönen Dant, daß 
ihr mich umhergesiihrt habt.« 

Sie stiegen die Treppe wieder hin- 
unter und tamen endlich in die Stube, 
wo die alte Frau schon den Tisch ge- 
deckt hatte. Der Fremde setzte sich 
dann und asz, was sie ihm bereitet 
hatte. Seine Wirtsleute blieben in 
ihrem diistern Schweigen. Als er ge- 
sättigt war, stand er auf und bat, 
ihn in seine Schlafstube zu führen. 
Die Frau zündete ein Licht on und 
führte ihn die Treppe hinauf, bei der 
Kammer vorbei, die ihr Mann vorher 
nicht hatte öffnen wollen, in das 
Schlafgemach. Es sah hier auch nicht 
sehr behaglich ans. Die Tische und 
Stühle, welche darin standen, waren 
schon alt und wackelig geworden. Ein 
Spiegel, der längst aus der Mode ge- 
loinmen, und ein himmelbett —- das 
war alles, was sich in dem Zimmer 
befand. Die Alte setzte das Licht auf 
den Tisch. »Dies ist das Schlamm- 
mer des seligen ——" das Wort wollte 
tauin heraus, aber sie setzte noch ein- 
mal an, — »des seligen alten Herrn. 
Gute Nachtl« Damit ging sie. Jhre 
Tritte verhallten langsam ans dein 
weiten, steinernen Flur und der Trep- 
pe. Dann wurde es still, und der 
Fremde war allein- 

Er zog sich langsam aus, um sich, 
weil er müde war, sogleich zur Ruhe 
zu legen. Seinen Revolver nahm er 
aus der Reisetasche und legte ihn vor 
sein Bett aus den Stuhl. Als er die 
zur verschließen wollte, sah er zu 
seinem Schrecken, daß lein Schlüssel 
da war. Der alte Riegel in dem 
Schloß war so verrostet, daß er sich 
trotz aller Mähh die er sich gab« we- 
der hin- noch herschieben ließ. Er 
fühlte sich hierdurch etwas beuneuhigt 
und unheimlich. Der Mond schien 
groß und Voll durch die Fenster her- 
ein, an denen nicht einmal Vorhänge 
waren· Unser Kaufmann legte sich 
nieder und schlief bald ein. Sein 
Schlaf tvar unruhig, da das helle 
Mondlicht ihn blendet-. Er loacht 
mitten in der Nacht auf und sieht zu 
seinem Schrecken Und Entsetzen eine 
Frauengestalt mit ausgelösten Haaren 
und bleichem, tummervollem Ange- 
sicht an seinem Lager. Jhn schaudert, 
und er will rufen. Die Gestalt legt 
den Finger an ihren Mund» und de- 
deutet ihm, daß er schweigen solle. 

»Träurne ich oder wache ich?« ruft 
bebend der Fremde. 

»Ihr wacht,« antwortet leise die 
Gestalt. »Aber, um Gottes willen, 
seid still, sonst seid ihr verloren.« 

Angstooll schaute der Kaufmann zu 
ihr empor, indem er aus seinem La- 
ger sich ausrichtete. «Fiirchtet euch 
nicht!« sprach sie leise, ganz leise. 
»Ich bin zu euch geiommem usn von 
euch eine Gnade zu erbitten. Meine 
Gelchichte ist schrecklich und diister. 
Hört sie an und sa t dann, ob the 
mir helfen wollt. r habe von dein 

alten Herrn gehört der ermorde: wor- 
den ist. Man hält mich für feine 
Mörderin. Ader ich bin unfchutdig. 
Jch tenne die Mörder. ich bin dabei 
gewesen, als man ihn um das Leren 

sbrachth Der Sohn des Türdiiterji 
hat ihn mit einem Beile erschlagen 
Ali er stürzte und schreien wollte,1 hat ihm der Torhiiter den Mund zu- 
gehalten. Aber ich schrie, als ich die; 
furchtbare Tat von ferne inh. Die 
Mörder entdeckten mich und stcvftenl 
mir den Mund zu. Der Sohn des 
Torhiiters wollte mich auch erschla- 
gen, damit ich sie nicht derriete, Akeri 
ieine Mutter rettrte mein Leben. Jch; 
habe sie in einer Krankheit, a!s frei 
auf den Tod darnieder lag, weichen- 
lnng gepflegt. Dag- tonnte sie mir 
nicht vergessen. Sie drohte sogleich 
zum Richter zu gehen und den Mord 

Innzuzeigem wenn man mich töten? 

I 
würd-. Das hats. Man hat mich in! 
das Onus gesch! eppt und in eine» 
Kammer gesperrt, wo ich jetzt schonj 
sechs Monate tmig ichmnchte und auf 

IErlöfung warte. Heute hörte ich die: 
Torglockr. Jcks vernahm die cchr ttei 
auf der Treppe nnd im Hause Ich 
hörte eure Stimme vor der Tür mei- 

l 
l 

I ner Kammer. Sie hat mir Mut undl 
Vertrauen zu euch eingeflößt. Jchl 
vernahm, wie ihr in dieses Schlafgesl 
mach des alten herrn geführt wurdens 
heute oder nie, das waren die Ge- 
danken, die mich ergriffen. Jch bin 
verloren, rettungslos verloren, wenn 
fremde Leute in dieses Haus ziehen. 
Man wird mich ermorden, damit ich. 
nichts verraten tann. Die Verzweif- 
lung hat mir Kraft und Mut gege- 

l ben. Mit einem alten Schlüssel, den 
sich in einem Winkel meiner Kammer 
lgesunderh habe ich die Tiir meines 
IGefiingnisses nach vieler Anstrengung 
: geöffnet. Jetzt bin ich hier und frage 
leuch, ob ihr mich retten, ob ihr mir 
Erlösung und Gerechtigteit verschaffen 
wollt9« 

,,Daö ist mein fester Wille!« rief 
erschüttert der Kaufmann. 

«Still, still!« sliisterte das Mäd- 
chen, »wenn sie unten nur das leiseste ZGekäusch hören, so san- wik beide okt- 

: loren.« 
«Fiirchte dich nicht, armes Kind!« 

sprach der Fremde. »Siehe, hier ist 
mein guter Revolverz du sollst von 
;diesem Augenblick frei fein.« 
T »Nein, nein!" sagte das Mädchen. 
»Das ist unmöglich. Jhr tennt die 

’Leute nicht. Sie würden eher euch 
lund mich erschlagen, als daß sie uns 
laus dem Hause herauslieszen. Es 
handelt sich ja dabei für sie um Tod 
Hund Leben. Mein Plan ist besser 
und sicherer. Jch gehe sogleich wieder 

»in mein Gefängnis zurück. Ihr tut 
fmorgen früh, als od nicht das Ge- 
;ringste vorgefallen fei. Sie diirsen 
durchaus nichts merken, wenn die 
Sache gelingen soll. Wenn ihr das 
Haus verlassen habt, geht ihr sogleich 
zu dem Richter im Dorfe und zeigt 
das Verbrechen an. Er wird dann 
alsbald mit den Polizeidienern lam- 
men und mich befreien, ehe meine Pei- 

giger noch eine Ahnung davon ha- 
en.« 

Der Fremde wollte auf diesen Vor- 
schlag nicht sogleich eingehen. Es war 

iihm schwer und schmerzlich, das arme 

Mädchen in der Gewalt der Mörder 
zu lassen. Aber sie til-erzeugte ihn 
endlich, daß ihr Vorschlag der beste 
war. Er willigte ein« und sie lehrte 
still und unhörbar in ihr Gefängnis 
zurück. Ruhelos wälzte sich der Kaus- 
mann nun auf feinem Lager hin und 
her« Bang und langsam schlich 
Stunde siir Stunde dahin. Endlich 
graute der Morgen. Endlich war es« 
heller Tag. Er stand auf, kleidete 
sich an und ging hinunter-. Die Frau 
hatte das Frühstück bereitet. Er bat, 
daß sie es ihm noch ern wenig aus- 
hebe, da er sichden Garten und den 
Wald zuvor besehen wolle, um dann 
mit dem nächsten Zuge sogleich abzu- 
reisen. Er ging durch den Garten 
ins Freie. Als er die hohe Mauer 
hinter sich hatte, lief er den Bach ent- 
lang, so schnell er nur konnte, dem 
Dorse zu. Endlich stand er vor dem 
hause, too der Richter wohnte. Er 

"trat ein und erzählte dem Manne 
was er in der Nacht erlebt und ge- 
hört hatte. 

Der Richter schüttelte bedenklich 
»den Kopi. »Bedentt, was ihr tut!«« 
jsprach er. «Jhr beschuldigt eine Fa- 
;niilie, die seit vielen Jahren als brav 
sund rechtschassen betannt ist« eines 
zgrößlichen Verbrechenö. ja einer zwie- 
i fachen Freveltat.« 
s »Ich weiß, was ich iu-,« rief ver 
»Itenide, »und ich nehme die ganze« 
volle Verantwortlichteit dasiic aus 
mich.« 

«Gut,« antwortete der Richter. »Ich 
muß euch folgen und eure Forderung 
ersiillen.« 

Er ließ zwei Polizeidiener tommen, 
die geladene Gewehre mit sich nehmen 
mußten, und so gingen sie alle vier 
miteinander nach dein diisteten hause. 
Sie zogen die Glocke, der alte Mann 
öffnete. Er schien nicht im gering- 
sten bestürzt oder nur verlegen, als er 
die seltenen Gäst sah. .Wo ist eure 

fratW fragte Her Richter, nachdem 
s te eingetreten waren. 
i Mach dem Dorfe, herr,« erwi- 
derte der alte Mann ganz erlassen« .Und too tst euer Sohn « hieß et 
weiter. 

»Auf dein Zimmerplahe," han« 
toar ebenso die Antwort. 

«Viesee Wem-R begann der sites- 

ter nach einer Weile« «llagi euch dreie i 
eines schweren Verdrechenlll an." i 

»Sol« erwiderte der Alte, ohne auch s 
nur eine Miene zu verziehen. s 

«Iiihrt uns sogleich nack, der Kam- 
mer," mit diesen Worten wandte der 

Richter sich an den Fremden, »in der 
das Mädchen nach eurer Angabe ge- 
sangen sitzen soll —- das Mädchen. 
das die zeugin eines Mordes gewe- 
sen,« setzte er hinzu, indem er den 
Alten scharf andliate. Dieser verzog 
teine Miene. wspaltt ihr heute den 
Schlüssel bei der Hand’t&#39;· sragte der 

Fremde den alten Mann. »Ich habe 
ihn nicht, aber ich tann ihn suchen,« 
antwortete dieser gleichgültig 

Sie gingen zusammen in das Haus- 
Auch der hund lies mit, der dem 

Richter gefolgt war. Der Alte suchte 
und sand den Schlüssel. Sie gin- 
gen die Treppe hinaus, die Tür ass- 
nete sich — die Kammer war leer-, 
ganz leer. Es war teine Spur davon 
zu sehen, das; hier irgend einmal ein 
menschliches Wesen gewohnt habe. Jn 
dem ganzen obern Stockwerk, deren 
Stuben, Ecken nnd Winkel genau 
durchsucht wurden, wurde nichts ge- 
sunden. Man ging hinunter in tie 
große Stube, wo der Fremde den 
Abend zuvor eingetreten war. irr 

war wie zerschmettert. War es denn 
wirklich nur ein Traum gewesen, der 
ihn zu einer so schweren Anklage ge- 
gen einen Unschuldigen verleitet hattet 

»Das Blatt hat sich gewendet,« 
sprach ernst der Richter. »Das Gesetz 
verlangt, daß ich euch unt der unbe- 
griindeten Anklage willen verhaste 
und der Gerechtigteit überliefere.« 

Der Kaufmann erhob sich langsam. 
Jn seiner Aufregung kam es ihm 
vor, als ob er ein leises, fast ersticktes 
Wimmern vernommen habe. Aber er 

getraute sich nicht, davon zu reden. 
Auch wußte er nicht, woher es ge- 
kommen srin könnte. Er bemerkt 
plötzlich. wie der Hund des Richters« 
beständig unt einen kleinen Wand- 
schrank herumgeht, der rechts vonr 
Karnine stand, und an den Ritzen 
desselben herumschnuppert. Ein hoff-» 
nungsstrahl erleuchtet seine Seele. Er J 
ruft voller Verzweiflung: »Ich ver-» 

lange noch, daß dieser Wandschranl 
dort geöffnet werte.« 

Der alte Mann wurde bleich. »Gebt 
es nicht zu, Herr-I sprach er zu dem« 
Nichter. »Gebt es nicht zu, daß mein 
Haus, in detn ich so lange ganz ten- 

beschatten gelebt habe, noch weiter be- 
schimpft werde.« i 

»Wendet euch an den fremden. 
Herrn!&#39;« sprach ter Nichter. »Ich 
kann dazu weder Nein noch Ja sagen. : 

Es ist seine Sache.a 
»Ich verlange." rief der Fremde, 

»daß der Schrank sosvrt geöffnet 
werde.« s 

»Ich leide es nicht,« schrie der alte 
Mann in voller Wut; »ich habe nicht 
nötig, es zu leiden, daß rneiuel 
Schranke erbrochen werden« 

»Schasst den alten Mann svrt!«i 
ries der Kaufmann den beiden Peli- 
zeidienern zu. »Fort da —- unr öisi 
net den Scbrant!« 

»Dann bin ich ein verlorener 
Manns« stöhnte der Alte leise und 

schwankte zum Fenster· 
Und er war ein verlorener Mann 

In dem Waudschraut, sast dem Er- 
stieten nahe, aber noch atmend, fand 
rnan das junge Märchen Lastgsatn 
tatn sie wieder in das Leben und zum 
Bewußtsein zurück. Jhr erster Blick, 
ihr erstes Wort gehörte dern srentden 
Manne, der sie gerettet hatte. Dann 
erzählte sie, daß man, als der Fremde 

sschttell das Saus verlassen, Verdacht 
geschöpft habe. Die alte Frau sei 
fortgegangen, unt rie Greueltat nicht 
mit anzusehen. Ebenso der Sohn, 
unt keinen Verdacht zu erregen. Bloß 
der alte Mann sei aus ihre Kammer 
getvtrtrnen, unt sie hinunterzuliibren 
und zu erwürgen. Sie habe heftig 
uno lange nin inm gerampsp Troer 

sie hätte doch zuletzt unterliequ mits- 
sen, wenn nicht ans einmnl die Glocke 
vom Tor her ertlrmgen sei. So habe 
der alte Mann sie schnell in den 
Wanvschrnnt gesperrt, aus dem sie 
nun endlich gerettet worden war. 

Unsere Geschichte ist zu Ende. Was 
weiter geschehen ist, läßt sich leicht 
denken. Tie drei Verbrecher wurden 
dem Gericht überliefert und haben 
die gerechte Strafe siir ihr Verbrechen 
empfangen. Der Kaufmann mietete 
das haus, oen Ort so viisterer Taten 
und Erinnerungen, natürlich nicht zur 
Sommerwohnung. Das Märchen 
aber, das ihm ihr Leben verbnntte, 
nahm er mit sich nach London in sein 
haus. Hier wurde sie ihm nnd sei- 
ner Frau eine dankbare treue Diene- 
rin, seinen Kindern eine zärtliche und 
liebevolle Pslegerin. 

—- Seine Aussnssung. 
Kunde: »Ein hübsches Gesicht bat 
die Dame wohl; aber sie ist irn Ver- 
gleich zu mir so furchtbar start und 
groß«· 

heiratzvermittlen »O, darum 
brauchen Sie aber keine Sorge zu 
haben, sie ist tolossal&#39;gutmiitig«. 

Sie (anziiglich): »Ein wahrer Se- 
gen, daß ich ausgezogen hint« 

Er: »Du meinst wegen des sonder- 
baren Namenö?«« 

—- Eingegangen. Sie: »Al- 
sted, das tann nicht so fortgehen, Du 
muszt unbedingt mehr spannt« 

Er: Wust Recht, Elara, ., be- 

M« Dir gleich Dein neuestes Kleid 

»I- 
» sk. 

ple betete- Ist-lies. 

Stizse von Iris Million 

Nach einein Jahr Krieg gaben sie 
ihm eine Woche Ethotungsutlaub, 
meinem Freunde Schock-. 

.Andete haben schon nach einem 
halben Jahre Urlaub bekommt-M 
tagte ich zu ihm auf einem Schtens 
vergange durch die Stadt. 

»Ja, zum Beispiel ich," sagte fein 
Kriegikametad Ftimm, dec sich nn- 

geschlossen hatte. 
.Möchte wohl wissen, warum die 

einen so iutz gehalten werden« sagte 
ich, und weil Freund Schoch zu jenen 
gehörte, die nmn ein wenig hänieln 
durfte, ohne sie in eine beleidigte Le- 
betwurft zu verwandeln, setzte ich 
hinzu: »Die »Einjährigen« werden 

halt nicht so tüchtig fein wie die 
»Halt-jährigen« t« 

«Gekade umgekehrt,&#39;« fiel da frei- 
miitig sein Rametad inmni ein, 
»eben, weil sie tüchtig sind, kann 
man sie nicht so leicht entbehren.&#39;« 

»Nu. nn,« wehrte Freund Schoch 
ab, »in-ihn hast du diese Weisheit?« 

»Voni Hauptmann, der tagte mal, 
als du Patkouille warst, es gäbe im 
Grunde nur zwei Klassen Menschen- 
Die einen von der Klasse A, die wer- 
den, wenn es hart auf hart geht, im- 
mer zappliger und zappliger, wähis 
rend die andern von der KlasseB-« 

Krach, stieß vor und ein dicker 
Kohlenwagen gegen ei.ie Straßen- 
bahn. Das linte Borderrad sprang 
ab, hilflos lag der Kohlenwagen da. 
Folgte das übliche Geschrei, Ge- 
schimpf, das übliche Durcheinander- 
wurstetn von drei Vierte-In neugieri- 
gen, ein Achtel schadenfrohen und ein 
Achtel hilfsbereiten Menschen um die 
beiden Wagen, folgte weiterhin ein 
Schutzmanm der notierte und no- 
tierte. 

»Wo ist denn Freund Schoch aus 
einmal hingelomment« sagte ich. 

Da trat er eben aus der Tiir einer 
Eisenhandlung gegenüber und 
schleppte eine Winde. Ruhig gin er 

durch das Geschrei und se te feine 
Winde an der gesunkenen agenecke 
an. Es sah aus, als sei das seit Jah- 
ren so sein Handwerk. Mit einer 
symbolischen Drehbeivegung lud er 
den Fuhrtnecht ein, die Winde auf- 
zudrehen und die Wage-rette zu heben. 

»Was geht das eigentlich Sie 
ant« murmelte dieser und fing zu 
drehen an. 

»Ja welchem Verhältnis stehen 
Sie zu dem umgestiirzten Wagen?« 
sagte der Schutzmann zu Freund 
Schoch, noch immer mit gezücktem 
Bleistift. Ader Schoch hatte si 
schwerhörig gestellt und war ras 
auf das sortgerollte Rad zugegangen. 

»Hm,« sagte er, «dachte mir’s, zer- 
brochener Kleminftift,« und oers 
schwand aqu neue in dem Eisenlai 
den. Jin handumdtehen erschien er 
wieder mit einem Eisenstift. 

»Der wird passen,« sagte er· »Na, 
noch nicht angese2t, das Rad? Mal 
&#39;n bißchen sitt« 

Der Schutzmann glaubte das an 

sich gerichtet: »Erlauden Sie, das ist 
nicht meine Sache, und überhaupt-« 

Da saß das Rad schon an der ge- 
hobenen Achse. Noch immer wider- 
willig, nahm der Kutscher den ge- 
reichten Nagel und trieb ihn ein. 

»Hu-VI« Der Fiohlenwagen rollte 
schon davon. Aus dem Eisenladen 

;ax:1 jemand aufgeregt herausgeschoss 
Ins 

»Nun wissen wir gar nicht« wer 
—- wir müssen es doch in Rechnung 
sehen und —- -—« 

»Notieren Sie,« sagte Freund Schoch lächelnd, »Kallmann u. Co» 
Wagen Nummer 34.« 

Ein wenig betreten setzten lvir un- 
sern Bummelweg mit Freund Schoch 
fort. Arg ausgeschaltet tamen wir 
uns vor. i 

»Sie irollten vorhin einen Satz 
beendigen,« sagte ich zu Schochs Re- 
gimentslameradem »was von Jhrem 
Hauptmann, glaube ich.« 

»Hm, eigentlich hat ihn schon 
Freund Schoch beendigt, Praktisch 
nämlich. Aber immerhin, ich tann’t 
ja wiederholen. Es gäbe im Grunde 

Jnur zwei Menschentlassen, sagte un- 
see Hauptmann, Klasse A und Klasse 

;B. Klasse A wird, wenn Gesahr 
stammt, immer zappliger und gar-pli- 
?ger, die andern von der Klasse B 
;aber werden immer ruhiger und ru- 

higer. Unheimlich ruhig. Die Hand- 
voll Leute der Klasse B machen das 
Gefecht. Die andern lausen herum 
und stören nur.« 

«Dasiir betommen also die B- 
Leute nur alle Jahre Urlaub?« 
scherzte ich. 

»Ach, Kinder, dummes Zeug,« 
sagte Freund Schach, ,,Iverdet doch 
nicht gar pathetisch, kommt, es ist 
heiß, ich trinle ein Glas Bier.« 

»Vorausgesetzt,« sagte ich augen- 
ztvinternd, »daß »die andern« von 
der Klasse A dabei nicht auch —- 

stören?« 
Dann lachten wir und saßen ver- 

gnügt im schadtigen Wirtshausgars 
ten, der mit dem Urlaub nach einem 
Jahre, der mit dem Urlaub nach 
einem halben Jahre uni- der, den sie 
vom Kriege ganz beurlaubt hatten- 

»O 

—- Das kommt davon. 
«Trligt Dein Mann immer noch das 
halbe Gehalt in die Löwenbrauereii« 

»Nein, das hat seit aufgehört; jett 
let-sk- die Löweundpibrtet« 


